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Ucber die mütterliche Brust und die
Ernährung an derselben.

ÜBentt man bie Bruftbrüfe einer gungfrau
unterfudjt, fo finbet man, bafi fie faft bößig
ans fefiem, faferigem Binbegemebe befielt, in
baê fpärlidje Srüfenläppdjen eingelagert finb.
Ilm biefetben unb in ben /fmifctjenräumen ift
reidßidj gett borßanben, ba» ber Bruft ißre
Bunbung gibt, darüber ift bie äußere §aut
ftraff gefpannt, fo baff bie Bruft uormatermeife
an ifjrem ißlaße, Don ber 4. biê (f. Bippe un*
gefäfjr, bleibt unb uidjt herunterhängt. Slnberê
Perdait fie fid) aber, wenn eine ©eßwangerfdjaft
eintritt. Sie wirb größer, boiler unb audi
fernerer, fo baß fie meßr .tugelform annimmt
unb unter 2luêgieben ber fjaut anfängt über
ihren untern Slnfaß beruntergußängen. Schon
in ben erften ©cbwangerfdjaftêmonaten beginnt
bie Beränöerung fid) funbgutun. SBenit eine

feit furgem fdjwangere grau beê Storgenê auê
beut warmen Bette auffaßt, fo fühlt fie unterbeut

©influß ber ülblüßlung ein 3wt)en in ben
prüften, ba» bei einigen grauen gerabegu gu
einem recht empfinblicßen ©émerge werben tann.
©treibt man eine folcfje Bruftbrüfe gegen bie

äöarge gu auê, fo tritt auê ben feinen Deff=

nungen ber leitereu eine weifdid)trübe glüffigfeit
au§, in ber man oft gelbe Streifen unb kugeln
fieht.

SBirb eine fo(d)e in ber Sd)Wangerfd)aft ent=

fernte S5rüfe unterfingt, fo ift baê Éilb ein
anbereê a1§ baê oben betriebene. S)ie Porter
fpärlidhen Sritfenläppdjen t)aben fid) in fet)r
reid)(id)em 3Raf;e nerme^rt unb gum großen
Xeile bie ©telle beê getteê eingenommen. Sie»
fühlt man bei ber öetaftung fd)on bon aufjen:
wo Porter eine gleichmäßig elaftifd)e ßatbtuget
gu fühlen war, finb jept ïnottige ©ebilbe, bie

bon ber föruftmarge auê ftral)Ienartig nad) aßen
©eiten auêge^en. Zugleich wirb bie 83ruftwarge
unb ber 3Bargenf)of bunfter gefärbt, bie Sßarge
tritt meffr Ijerbor unb wirb bider unb auf ber

Dberflädje ber SBruft nehmen bie unter ber ßaut
liegenben Süttabern and) an Side gu, fo ba^
ein 9îe£ bon bläulidjen Sinien entftet)t.

gn ber aufgefdjnittenen ißruft bemerït man
bon ber SBarge auêgel)enb ca. 15 —20 Srüfen=
läppen, bie untereinander burcl) binbegewebige
f]wifd)enwänbe getrennt finb. ©ie teilen fid)
wieber in Heinere Säppdjen unb biefe bergweigen
fid) in eine Slngal)! um ben gemeinfamen @ang
be§ Säppdjen» angeorbnete Sritfenträubdjen.
©in Stuêfûljrungêgang bereinigt bie bon aßen
Süppchen eineê Srûfenlappenê gelieferte fOJild).
Siefer ÜJtildfgang erweitert fi(h unter bem SBargen*
hof unb bilbet bort ein 9Rild)fädd)en unb bitrc^=
bohrt bann mit einer feinen Deffnung bie
S3ruftwarge unb münbet fo in§ greie.

Sic gunettßädje ber Srüfenträubd)en, alfo
bie ïe^teu, blafig aufgetriebenen ißergweigungen
ber 5Dîildhgânge, ift auêgelleibet burd) eine
Sage bon Sritfengeßen, b. 1). fetten, bie bie

gäfjigl'eit f)aben, etwa» abgufonbern. ©ine foldfe
ffeße, bie im fRuïjeguftanbe nidjt anber» au»=

fießt wie eine andere /feße, nämlid) ein würfet»
ober gplinberförmiger /^ellenleib, in bem fid) in
ber föcitte ein ^eßfern befinbet, beränbert fid)
im ^uftanbe ber Sätigfeit. Ser ffeßeib fdjiuißt
an ber beut gttnern be§ Srvtfentrâub(^enê gu»
gewanbten Seite an, inbem fiel) in ilpn eine
belle ©teße bilbet, bie an Umfang gunimmt.
Ser übrige Seil be» /]eßeiiueif;e» fowic ber
ßeßfern werben burd) biefe fdjweßenbe fßartie
an bie SBanb gebrängt. Siefer fßrogeb gebt
fo weit, bis bie Söanb ber $eße an ber ge=
fpannteften ©teile nachgibt unb ber gnljalt,
foweit er auê ber ülbfonberung beftebt, fid)
inê gnnere beê Sraubibenê entleert. 9îad)
biefer ©ntleerung nimmt bie 3eße wieber tbre
urfprünglid)e gorm an, bis fid) baêfelbe ©piel
wieberbolt. gu ber S3ruftbrüfe ift baê abge»
fonberte in ber @d)Wangerfcbaft baê ©oloftrum,
nad) ber ©eburt nimmt bie Slbfonberung einen
anberen ©baratter an unb wirb gu SRild).

Sie 3Rild) beftebt gu ca. 87% auê SSaffer,
in bem fid) einige fefte ©toffe befinben, ttämlitb
SRilcbguder, gett, ©iweif) unb ©alge. SSenn
bie SOZilch unter einem DJiifroffop betrachtet wirb,
fo fieht man* in ber glüffigteit berteilte feine
gettriipfeben in großer Slngabl, bie burd) baê
gelöfte ©afeïn berl)inbert werben, gu größeren
Üugeln gufammengufliepen. Sie ©toffe, bie bie
iDîiîdjbrûfe gur Bereitung ber äRild) nötig bat,
ftammen auê bem Blute unb werben ben
Srüfenträubdjen burd) feine .ßaargefä^e, bie fie
umfpinnen, gugefül)rt. Sotb müffen berfdjiebene
biefer Körper bitreb bie Sätigteit ber Srüfeit»
geßen erft auê bem borbanbenen Blateriale ber»
gefteßt werben.

Sie ä)iild)brüfe ift in letter Sinie eilt ßaut»
organ, b. b- feine Srüfenpartien finb beränberte
ßauttalgbrüfcn, bie aflerbingê fdfon bor ber
(leburt beim Äinbe eine befonbere ©teßung
einnebmen. Stuf ber anbern ©eite aber ift fie
in engfter Berbinbung mit ben ©efcbledjtê»
organen unb wirb bureb aße iu ben (elfteren
fid) abfpielenben ißrogeffe in SRitleibenfcbaft ge»

gogen. Seêbaïb fe|en wir eine erftmalige
ftärfere ©ntwidlung beê Drganê in ber ßeit
ber OefdjleöbtSreifung, unb gwar bei beiben
©efrbletbtern. Bei ben SÖMbcben febweßen bie

Brüfte an unb man fiebt meift eine ftärtere
ßerborragung beê SBargenbofeê auftreten. 5lber
aitcb bei Knaben gebt ba§ DJlanvtbarwerben
nicht obue Beränberungen in ber Bruftbrüfe
bor fid). Biete Knaben tonnen wäbrenb einiger
3eit fogar eine mildjartige glüffigteit auêbrûden.

Sic Slufgabe ber weiblichen Bruft ift, für
baê neugeborene ®inb biejenige Bal)rung gu
liefern, bie eingig für fein ©ebeil)eit wirlid) gu»
träglich ift unb ber gegenüber aße anberen
©rnâbrungêweifen beê Äinbe» nur minber»
wertige ©rfat/mittel finb. ©ine SRuttcr bat bie
utoralifdje Pflicht, ihr ftiub felbft gu ftißen.
Bicbt nur baê ßinb gebeibt babei, fonbern aud)
für bie SRutter ift baê ©tißen nüßlich, benit
ber Beig beê ©augenê regt bie ©ebärmutter
gu 3ufammengicl)ungen an unb erleichtert bie
9îûdbitbnngêborgâugeinber@ebârmutterauber=
orbentlid). ®ê gibt alterbingê ©egenangeigen
gegen baê ©tißen iu gewiffeu Äraufl)eit»=
guftänben ber Btutter, aber biefe tonnen nur
bon einem Slrgte unter genauer Berüdfid)tigung
aßer in Betracht tommenben gattoren unb be»

fonberê nach einer genauen ttnterfucbung geltenb
gemacht werben unb eê ift beSbalb unftatttjaft,
trot/bem eê fe£»r häufig gefebiebt, bah bie
fpebantme bon fich auê einer grau baê Stillen
berbietet ober ihr baöon abrät.

Saê neugeborene Äinb wirb nad) 12 ©tunbeu
gitm erften SRale an ber Bruft angefept unb
bon ba au in regelmäßigen 3toifchenräumen.
SReift wirb man ihm bie erfte ßeit alte 3 ©tunben
geben, ©obalb eê möglich ift, weift bon ber
gweiteu SBodje an, muß baê Äiub an eine
größere ißaufe in ber Stacht gewöhnt werben.
Saburd) wirb ber Stutter eine 9tuf)epaufe ge»
Wäfjrt unb gugleich tann ber finbtiebe Steigen
etwaê leer werben. SBenn baê Sinb um
10 llßr abeubê guleßt getrunten bat, fo foßte
eê nicht bor 5 ober % 6 Ubr morgen» wieber
angelegt gu werben brauchen.

Beinlid)fte ©auberteit ift bei bem ©tiß»
gefchäft bie ßauptfache gur Bermeibung bon
gnfeftionen unb ©ntgünbungen ber Bruft. Unb
wie febr unb oft wirb barin gefehlt. Bor unb
nach bem Slnlegeit foß bie SBarge mit einem
in reitteS SBaffer getauchten Säppdjen abgewißht
werben, ©ê ift nun gang gut, wenn man bagu
abgeïodjteê Söaffer nimmt, wenn man ber
SBafferleitung nicht traut, ober wenn ißr SBaffer,
wie bieS in großen ©täbten oft ber gall ift,
wirllidj leimbaltig ift. Slber wenn man fießt,
wie biefeS foftbare abgelochte SBaffer oft tage»
lang in einem ©lafe aufbewahrt wirb unb nach
unb bor jebem einlegen bie Stutter ober bie
SSärterin mit oft äußerft wenig fauberen gingern
baê Säppdjen ober 3Batteftüd auê bem SBaffer
nimmt, auêbrûdt, fo baß eine fcbwärgtidje Brüße
in baê ©laê gurüdläuft, unb mit ber ©teße,
bie bie fdjmußige §anb berührt ßat, nun bie
SBarge abmäfeßt, fo muß man fid) nur wunbern,
baß nießt noch öiel meßr ©rlranlungen ber
Brüfte borlommen. Saufenbmal lieber alê
folcheê ,,abgelod)teê" SBaffer möge man birelt
bon ber SBafferfeititng frifcheS SBaffer neßmen
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ilever à mütterliche vrust und die
Ernährung an derselben.

Wenn man die Brustdrüse einer Jungstau
untersucht, so findet man, daß sie fast völlig
aus festem, faserigem Bindegewebe besteht, in
das spärliche Drüsenläppchen eingelagert find.
Um dieselben und in den Zwischenräumen ist
reichlich Fett vorhanden, das der Brust ihre
Rundung gibt. Darüber ist die äußere Haut
straff gespannt, so daß die Brust uormalerweise
an ihrem Platze, von der 4. bis 9. Rippe
ungefähr, bleibt und nicht herunterhängt. Anders
verhält sie sich aber, wenn eine Schwangerschaft
eintritt. Sie wird größer, voller und auch
schwerer, so daß sie mehr Kugelform annimmt
und unter Ausziehen der Haut anfängt über
ihren untern Ansatz herunterzuhängen. Schon
in den ersten Schwangerschaftsmonaten beginnt
die Veränderung sich kundzutun. Wenn eine
seit kurzem schwangere Frau des Mvrgens aus
dem warmen Bette aufsteht, so fühlt sie unter
dem Einfluß der Abkühlung ein Ziehen in den
Brüsten, das bei einigen Frauen geradezu zu
einem recht empfindlichen Schmerze werden kann.
Streicht man eine solche Brustdrüse gegen die

Warze zu aus, so tritt aus den feinen Oesi-

nungen der letzteren eine weißlichtrübe Flüssigkeit
aus, in der man oft gelbe Streifen und Kugeln
sieht.

Wird eine solche in der Schwangerschaft
entfernte Drüse untersucht, so ist das Bild ein
anderes als das oben beschriebene. Die vorher
spärlichen Drüsenläppchen haben sich in sehr
reichlichem Maße vermehrt und zum großen
Teile die Stelle des Fettes eingenommen. Dies
fühlt man bei der Betastung schon von außen:
wo vorher eine gleichmäßig elastische Halbkugel
zu fühlen war, sind jetzt knollige Gebilde, die

von der Brustwarze aus strahlenartig nach allen
Seiten ausgehen. Zugleich wird die Brustwarze
und der Warzenhof dunkler gefärbt, die Warze
tritt mehr hervor und wird dicker und auf der
Oberfläche der Brust nehmen die unter der Haut
liegenden Blutadern auch an Dicke zu, so daß
ein Netz von bläulichen Linien entsteht.

In der aufgeschnittenen Brust bemerkt man
von der Warze ausgehend ca. 15 —20 Drüsenlappen,

die untereinander durch bindegewebige
Zwischenwände getrennt sind. Sie teilen sich

wieder in kleinere Läppchen und diese verzweigen
sich in eine Anzahl um den gemeinsamen Gang
des Läppchens angeordnete Drüsenträubchen.
Ein Ausführungsgang vereinigt die von allen
Läppchen eines Drüsenlappens gelieferte Milch.
Dieser Milchgang erweitert sich unter dem Warzenhof

und bildet dort ein Milchsäckchen und durchbohrt

dann mit einer feinen Oeffnung die

Brustwarze und mündet so ins Freie.

Die Innenfläche der Drüsenträubchen, also
die letzten, blasig aufgetriebenen Verzweigungen
der Milchgänge, ist ausgekleidet durch eine

Lage von Drüsenzellen, d. h. Zellen, die die

Fähigkeit haben, etwas abzusondern. Eine solche

Zelle, die im Ruhezustande nicht anders aussieht

wie eine andere Zelle, nämlich ein Würfeloder

zyliuderförmiger Zellenleib, in dem sich in
der Mitte ein Zellkern befindet, verändert sich

im Zustande der Tätigkeit. Der Zelleib schwillt
an der dem Innern des Drüsenträubchens
zugewandten Seite an, indem sich in ihm eine
helle Stelle bildet, die an Umfang zunimmt.
Der übrige Teil des Zelleiweißes sowie der
Zellkern werden durch diese schwellende Partie
an die Wand gedrängt. Dieser Prozeß geht
so weit, bis die Wand der Zelle an der
gespanntesten Stelle nachgibt und der Inhalt,
soweit er aus der Absonderung besteht, sich
ins Innere des Träubchens entleert. Nach
dieser Entleerung nimmt die Zelle wieder ihre
ursprüngliche Form an, bis sich dasselbe Spiel
wiederholt. In der Brustdrüse ist das
abgesonderte in der Schwangerschaft das Colostrum,
nach der Geburt nimmt die Absonderung einen
anderen Charakter an und wird zu Milch.

Die Milch besteht zu ca. 87°/«, aus Wasser,
in dem sich einige feste Stoffe befinden, nämlich
Milchzucker, Fett, Eiweiß und Salze. Wenn
die Milch unter einem Mikroskop betrachtet wird,
so sieht man^in der Flüssigkeit verteilte feine
Fettröpfchen in großer Anzahl, die durch das
gelöste Caseïn verhindert werden, zu größeren
Kugeln zusammenzufließen. Die Stoffe, die die
Milchdrüse zur Bereitung der Milch nötig hat,
stammen aus dein Blute und werden den
Drüsenträubchen durch feine Haargefäße, die sie

umspinnen, zugeführt. Doch müssen verschiedene
dieser Körper durch die Tätigkeit der Drüsenzellen

erst aus dem vorhandenen Materials
hergestellt werden.

Die Milchdrüse ist in letzter Linie ein

Hautorgan, d. h. seine Drüsenpartien sind veränderte
Hauttalgdrüsen, die allerdings schon vor der
Geburt beim Kinde eine besondere Stellung
einnehmen. Auf der andern Seite aber ist sie

in engster Verbindung mit den Geschlechtsorganen

und wird durch alle in den letzteren
sich abspielenden Prozesse in Mitleidenschaft
gezogen. Deshalb sehen wir eine erstmalige
stärkere Entwicklung des Organs in der Zeit
der Geschlechtsreifung, und zwar bei beiden
Geschlechtern. Bei den Mädchen schwellen die

Brüste an und man sieht meist eine stärkere
Hervorragung des Warzenhofes auftreten. Aber
auch bei Knaben geht das Mannbarwerden
nicht ohne Veränderungen in der Brustdrüse
vor sich. Viele Knaben können während einiger
Zeit sogar eine milchartige Flüssigkeit ausdrücken.

Die Aufgabe der weiblichen Brust ist, für
das neugeborene Kind diejenige Nahrung zu
liefern, die einzig für sein Gedeihen wirlich
zuträglich ist und der gegenüber alle anderen
Ernährungsweisen des Kindes nur minderwertige

Ersatzmittel sind. Eine Mutter hat die
moralische Pflicht, ihr Kind selbst zu stillen.
Nicht nur das Kind gedeiht dabei, sondern auch
für die Mutter ist das Stilleu nützlich, denn
der Reiz des Saugens regt die Gebärmutter
zu Zusammenziehungen an und erleichtert die
Rückbildungsvorgänge in der Gebärmutter
außerordentlich. Es gibt allerdings Gegenanzeigen
gegen das Stillen in gewissen Kraukheits-
zuständen der Mutter, aber diese können nur
von einem Arzte unter genauer Berücksichtigung
aller in Betracht kommenden Faktoren und
besonders nach einer genauen Untersuchung geltend
gemacht werden und es ist deshalb unstatthaft,
trotzdem es sehr häufig geschieht, daß die
Hebamme von sich aus einer Frau das Stillen
verbietet oder ihr davon abrät.

Das neugeborene Kind wird nach 12 Stunden
zum ersten Male an der Brust angesetzt und
von da an in regelmäßigen Zwischenräumen.
Meist wird man ihm die erste Zeit alle 8 Stunden
geben. Sobald es möglich ist, meist von der
zweiten Woche an, muß das Kind an eine
größere Pause in der Nacht gewohnt werden.
Dadurch wird der Mutter eine Ruhepause
gewährt und zugleich kann der kindliche Magen
etwas leer werden. Wenn das Kind um
10 Uhr abends zuletzt getrunken hat, so sollte
es nicht vor 5 oder '/- 6 Uhr morgens wieder
angelegt zu werden brauchen.

Peinlichste Sauberkeit ist bei dem
Stillgeschäft die Hauptsache zur Vermeidung von
Infektionen und Entzündungen der Brust. Und
wie sehr und oft wird darin gefehlt. Vor und
nach dem Anlegen soll die Warze mit einem
in reines Wasser getauchten Läppchen abgewischt
werden. Es ist nun ganz gut, wenn man dazu
abgekochtes Wasser nimmt, wenn man der
Wasserleitung nicht traut, oder wenn ihr Wasser,
wie dies in großen Städten oft der Fall ist,
wirklich keimhaltig ist. Aber wenn man sieht,
wie dieses kostbare abgekochte Wasser oft tagelang

in einem Glase aufbewahrt wird und nach
und vor jedem Anlegen die Mutter oder die
Wärterin mit oft äußerst wenig sauberen Fingern
das Läppchen oder Wattestück aus dem Wasser
nimmt, ausdrückt, so daß eine schwärzliche Brühe
in das Glas zurückläuft, und mit der Stelle,
die die schmutzige Hand berührt hat, nun die
Warze abwäscht, so muß man sich nur wundern,
daß nicht noch viel mehr Erkrankungen der
Brüste vorkommen. Tausendmal lieber als
solches „abgekochtes" Wasser möge man direkt
von der Wasserleitung frisches Wasser nehmen
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unb jiuar mit einem jebedmal frifcheit Stüde
reiner Berbanbwatte. gerner füllen bie 3Böd)=
nerittueu belehrt merben, baff biefed Slbwajdjen,
mie and) bad nadjherige galten ber SBarje
wenn bad Stinb trinft, mit reingcwafcheneit
§änbcu 31t gefd)el)cn l)at nnb baff ed itid)t 511

biel beilangt ift, wenn man eine SBödjneriit
beranlaßt, fid) bor jebem Stillen bie ,§äube
mit Seife 31t wafdjeu. Seibcr gibt ed" nod)
biete Sente, bie glauben, ed fei überflüffig fiel)
im Sage mehr aid einmal bie §>änbe 311 wafd)en
nnb fie feien fanber, weil fie bied am SBorgen
beim Slufftefjen getan haben.

griiljcr tourbe üielfarf) empfohlen, bar nnb
nad) beut Sängen ben SButib bed töinbed mit
einem Bäppdjeu nnb SBaffer ober Borfäure ab»

3itwafd)eit, aber in neuerer geit ift man baboit
crbgefommeu, inbein man bemerkte, baff babnrd)
leic|t bie 3arte Schleimhaut bed ©aitmend Oer»

lebt wirb nnb bann bem ©inbringen bon fßiljett
feinen SBiberftaub leiften fantt. Ser Beinlid)»
feit bed At'iubermunbed muß eben burd) Pflege
ber Bruftmar^en ©enitge geleiftct werben,
gwifdjeit bem Stillen mitffeu bie Bruftmar^eit
mit reiner SBattc bebedt gehalten werben ober
mit einem reinen Sud)e, bad bann aber and)
nur jeweilen fur^e geit benüßt nnb häufig ge»

wed)feit werben muff.
Ob bie SBild) ber Blatter in genügenber

SRenge borhanben ift, fann nur burd) epafte
SBäguug bed ftiubed bor unb nach ic&er 9Ba£)t=

3eit entfd)ieben werben. Sedwegen ift ed ber»

werflid), weint eine Hebamme, wie ed oft ge»
fd)icht, ber SBödjttcrin fagt unb oft fogar fdjon
am erften Sage, fie habe nid)t genitgenb SBild)
3um Bühren. gn beti erften Sagen ift immer
nur wenig SBild) borhanben bid am 3. bid
5. Sage bie SBild) „ein)d)iejft", b. I). eine regere
3Rild)probiiftion jiemlid) plößtid) beginnt. Sie
Briifte werben gefpannt, oft brud'empfiublidj
nnb fdfmerjhaft, bie grau fann fid) nici)t auf
bie Seite feljrcn unb in bieleu gälten fteigt
bie Xeutperatur etwad. SBeitn nun bad Äinb
fräftig faugt unb bie Bruft leert, fo geht biefer
guftaub balb in einen foldjen ber normalen
iïïiilchprobuftion über, wo bie Btutter fo biel
SJÎitd) liefert, wie bad Äinb nötig hat.

Sad SBägen bed Siitbed bor uitb nach jeber
3Dîal)Igeit hat nod) aitbere Vorteile. SBeitn

nämlid), wie bied ftetd ber gall fein füllte, bie
SJfenge ber geteunfeneit Btild) jebedmal auf ein
Rapier in Xabellenforni aufgefdjriebeu unb am
©nbe bon bierunbgwanjig Stnnben jufainmeu»
gewählt wirb, fo ift man imftanbe, fpäter, wenn
bem Sinbe irgenb etwad fehlt, bem herbeige»
rufeneu ftiuberarjte biefe Sabelle 31t 3eigen unb
baraud Wieb er ä uffer ft wichtige Slnhaltdpuufte
§ur Beurteilung bed ©efuubheitdjuftanbed bed
Äinbed fd)öpfcn föitnen. Siefed SBägen unb
dotieren ber Bahruugdiiiettge follte bei jebem
an ber Bruft genährten .Siittbe monatelang ge»
fcheljen, am befteu fo lange, wie bad Äinb ge»

faugt wirb. Befoinmt ed gemifd)te Bahrung,
fo fiub bie glafdEjenntal^l^eiten ebenfalls 31t
notieren unb mit einem @rtennung§3eid)en 311

berfef)en, fo baff mau weih, wad bad Sïiub im
galten unb wad cd bon ber SRntterbruft er»

halten hat.
SBähreub in ben weiften gälten bad Säuge»

gefdjäft glatt weitergeht, wenn ed einmal richtig
im Sange ift, fo fommt ed in einer Strahl bon
gälleu 31t Störungen burd) ©rfraufitng ber 9But»
terbruft. Siefe ©rfranfung beruht in ber ©roß»
30hl ber gälte auf gnfeftion ber Bruftbrüfe
burd) hineingetaugte Bafterieu. SBenn nämlid)
bie Bruftwar3e nicht auf bad Säugen bor»
bereitet ift unb nun plößlid) alle fed)s Stunben
burd) ben SBunb bed ftinbed bearbeitet wirb,
fo entftehen an il)r leid)t Schrutiben unb wunbe
Stellen. Sied wirb begiinftigt burch ftarfed
Saugen bei noch fpärlid)em SBildzuflufj unb
erner fann bie SBar3e wunb werben burd)

fBeiffeu bed Ä'inbed an ber SBar^e. Sold)e
SBunbeu fittb oft aitfangd flein, werben aber
burd) ben häufig loieberholteu 9tei§ gröffer, weit
fie nicht geit haben 31t heilen bebor bad ftitib

wieber faugt. Sad befte SBittel bied 311 ber»
hüten ift bie frühzeitige Slbhärtung ber Bruft»
warben fchon in ber Schwangerfchaft. Sied
fann auf berfchiebeneSBeife bewerfftetligt werben,
©in guted SDÎittel ift bad tägliche f'lbwafdjen
ber SBat^e bed SBorgcud beim Slufftehen mit
einer SRifchutig bon halb SBaffcr unb halb
Üdfobol (gran3branntweiu, Äirfd), geinfprit).
Slud) S33afd)uugcn mit gewul)ulid)eiu falten
SBaffer finb nü|lid),- Weint ed fanber ift. Blau
nehme auf ein Stiidd)eu reiner SSatte einige
Xropfeu ber Stlfoholinifdjung unb betupfe bamit
bie 3Bat'3e oljne 311 ftarf 311 reiben, bann trod'ne
man fie mit ein wenig troefener Berbanbwatte
forgfältig ab. Sied muff wäl)renb ber ga 113011

Sdjwangerfchaft fortgefept werben.
Bteifteud bringen, wenn cd 31t einer gnfef»

tiou fommt, bie Bafterieu burd) bie Btildjgänge
ein bid 31t ben @iibblädd)eu 1111b bringen bort
3unäd)ft bie Btild) 3ttr Seriiiuung. Saun ber»

urfadjen fie ben Verfall ber gellen, bie bad

gnnere audfteibeu unb bringen auch in bad

umgebenbe Binbegewebe ein, bad baburd) ber»
eitert. @d eutfteht ein SI b f 3 e ff. Sie ©iterung
betrifft gewöhnlich 3unäd)ft nur einen Srüfen»
läppen, fann aber unter Umftäitben auch weiter
greifen unb gröbere Partien ber Bruft ein»
beziehen, gft ber \'lbf3eh einmal eittftaubeu,
ift atfo ©iter oorhaitbeu, wad fid) erfeuneit lägt
aud ber Spannung unb rotbtaueu gärbung ber

§aut über betn betreffenben Slbfchnitte ber Bruft,
fowic and beut l)°heu gieber unb beu ftopf»
fchnter3en ber 3Söd)iteriu, fo bleibt nii^td übrig,
aid beu Stbfsefs burch einen ©infdjnitt 31t öffnen
unb bem ©iter Slbflujj 31t berfchaffeu. Bteift
fühlt fi<h bie Siranfe fofort ttad) ber fleineu
Operation fet)r erleichtert, bad gieber fällt utib
bie SBuitbe l)eifi nacht wenigen Sagen, poraud»
gefegt, baff ber ©iter fortwährend guten ?lb=

fluh hat.
Oft aber fann bie Bilbuitg ciited Stbfseffed,

wenn früh3eitig ba3u getan wirb, [)intanget)alten
Werben unb bie ©nt3ünbuttg gel)t ohne ©iterung
3uritd. Sied ift in erfter Sinie möglich '3urth
fofortiged Auflegen einer ©idblafe auf bie er»

fraitfte Stelle ber Bruft, berbunbeu mit Stuf»
biitbeu ber Srüfe, fo bah fie beu t)bd)ften ißunft
bed Bruftfaftend einnimmt unb bie Bruft
nirgenbd herunterhängt, ©iite gelinbe ji'oin»
preffiou burd) bie Binbe ift oft and) bon Stufen.
3u warnen ift bor ber bei beu gebammelt fo
fel)r beliebten Salbung ber Bruft mit .Stampfer»
falbe. ®d gibt faum etwad efell)aftered aid
eine franfe Bruft, bie mit einer foldjen Salben»
fdjicfjt bebedt ift, bie bann nocl) oft boit beu
Seiden mit fchmu^igen gingeru aufgeftricheit
würbe, fo bah wan fdjwcirglicije Streifen fieht.
Slbgefehen babon nübt biefe Salbe niäjtd, weit
ihre fd)wad)e 3ufammen3iel)eube SSirfuug nicht
über bie oberften ^autfd)id)teu in bie Siefe
reicht unb ferner bie Sefahr nahe liegt, bah
burd) biefe Salbe erft recht noch Bafterieu in
bie feineu Oeffnungen ber ÜSSai^e cingeftridjeu
werben. Sd) habe in üerfchiebeiten gälten ge»

fehen, bah biefed Slnftreidjen bon Sfampferfalbe
gerabe3ii eine @nt3ünöitug ber Bruft herbor»
gerufen hat, ftatt fie 31t berhüten.

Sadfctbe gilt für bie gälle, wo bie grau aud
irgenb einem Sruube 3U füllen aufhört unb ed

fiel) nun barunt fjaabelt, bie Biild) 31t „ber=
treiben", b. !)• bie Bruft 31t beranlaffen, ihre
Bîitchprobuftion auf3ugeben. 3luch h^r ge=

nügeu Slufbinben ber Brnft in Berbinbuug mit
Ableitung bed Bluted nach bem Sanne 31t burch
3lbfül)twittel boltftänbig utib ed ift böllig über»

flitffig burch eine Salbe nad)3ut)etfen.
SBad bie Behanbtuug ber Schruuben unb

fleinen äöunben an ben 3Sar3cn betrifft, fo ift
hier bad erfte äuherfte Beinlidjfeit unb bci3it
muh man ihnen 31er Teilung geit laffen. Se^tered
geflieht am heften burch bie 3lnwenbitng bed

B5ar3ent)iitchend. Soch muh biefed and) Poll»

ftänbig rein feilt, andgefocht unb in bem ge»

fod)teit SBaffer aufbewahrt. £)ier gilt badfelbe
wad oben über bad Slbwafcfjeu ber SBar3eu
gefagt würbe. Seiber ficht man oft genug bad

SBarsenhütchen nad) bem ©ebraud) wieber in
badfelbe SBaffer 3itritcflcgcn unb biefed SBaffer
ficht oft feljr wenig fanber and. ©d muh an»
bebingt jebedmal frifd) genommen werben uitb
aud) hier ift reined Seituugdwaffer beffer aid
fd)inuhiged „abgefochtcd".

Slither bent SBgr3euhiit(heit föuncit hier giid»
falbe, Sllfotcreme ober i|cruba(fam unb ähnliched
gut wirïen, wenn fie ridjtig augewaubt werben.
Sie SBödjueriu ift 31t belehren, bah hc bie
csalbe uid)t and bem ©efäf; mit beut geige»
finber entnehmen unb auf bie SBat^e ftrciri)en
foil, foubern ein reined Säppdjeit, mit bem man
bie Salbe birett aud bem Sopfe entnimmt,
wirb, ol)nc bah bie Salbe mit beu gingeru in
Berührung fommt, auf bie wunbe SBat^e auf»
gelegt. Bod) bequemer ift bie Berweitbuitg
twn Sllfotcreme, bie in 3iuuerncu Subeu Oer»

fauft wirb unb bie burd) einen Srud auf bad
©übe ber Xube birett auf bad Säppdjeit ge»
bracht wirb. Bei Berwenbuug boit Salben ift
barauf 311 achten, bah Our jebem Slnlegeu bed
•üinbed bie IBar^e 0011 ber baran ^afteuben
Salbe aufd genauefte gereinigt wirb, am heften
mit berbünutem Sllfohol. Bach bem Stillegen
unb bebor bie Salbe mieber appl^iert wirb,
muh bie SBar^e ebenfaltd bon ben Büld)reften
gereinigt werben, bamit nicht in ihnen ger»
fetjiiugdoorgäiigc auftreten, bie ber Slnfiebeluug
bon Batterien Borfchub leiften föunten.

Justine Stegemundin
füitigtirf)»preuffüdjc unb fürfiirftttrf) « braitbciibuvotfche

Ober » .Spof « SÖepemutter.

(Schluß.)

Um fo utehr müffcii wir erftauuen über bie

gülte bon SBiffen unb richtiger unb rid)tig ge»
beuteter Beobachtungen, bie bie Siegemuub fid)
erworben hat. SBic fie fich biefe aneignete, er»

fahren wir aud ihrem in bem Buche bcfchrie»
benen Bebendlaufe. SBähreub iljrer fünf 3at)i'c
bauernben Sehr3eit berfämte fie feine ©elegeu»
heit, bei einer ©eburt anwejenb 31t fein 1111b

ailed, wad fie babei beobachtete, and) bad fd)eiii=
bar unbebeuteubfte, fchrieb fie fid) auf. Snbeui
fie baritber fleipig ua^bachte unb il)re Beob»
achtungen mit beu Behren ber Bitdjer berglid),
bie fie gelcfcit hatte, fiel il)r ntanched auf," bad
nicht ftimmte. Sad gab il)f Slulah 31t neuen,
genaueren Beobad)tungeu, inbem fie fid) felber
ftetd bcfd)eibeu mihtraute, unb fo gelang ed il)r
fchtiehlich, ein SBiffen 31t erwerben unb in einer
SBeife ihren ©ebäreuben .jpüffe 31t leiften, bie

nicht nur nacl)trägtid) noch unfere Berwuube»
rung erregt, fotibern fchon 311 ihrer geit ihren
Barnen weit über bie ©rengett ihred iaeiutat»
lanbed hi'iaud befanut 1111b berühmt mad)te.
So fam ed beim, bah he bon Biegitili, wo fie
aid Stabthcbautme angeftellt gewefen war,
nach Berlin au beu föuiglid)»preuhifd)en §of
berufen utib bort aid §of=SBe()emutter ange»
ftellt würbe. Bon bort aud muhte fie oft weite
Beifeit unternehmen, bid nad) .sjollanb unb
Säitcmarf, wohin fie 311 §ütfeleiftungeit ge»
rufen warb.

Srop ihrer Berühmtheit blieb fie bon Slit»

griffen nidjt berfdjont. Siefe 31t entfräften,
führt fie in ihrem Bndje eine Beiljc bon geitg»
niffen bon ihr entbitnbener grauen an, bie fie
bor ©eridjt gettenb machte, um fid) gegen bie

Befdptlbigung 311 berteibigen, aid hätte fie bei
©eburten unerlaubte SJtittel, wie frül)3eitiged
Sprengen ber gruchtblafe unb bcrgteid)en, an»
gewanbt, um bie ©eburten 31t befchlcitnigen unb
fo teid)ter ihrer groheu Brapid genügen 31t

föitnen. Sie würbe aber glänsenb gerechtfertigt,
inbem einhellig aiterfannt würbe, bah fie ftetd
nach beftetn SBiffen unb ©ewiffen gehanbelt
unb wo ed ihr möglich war, geholfen hatte,
auch ba, wo fie bei armen Beuten auf feine
©ntfdjäbigung hoffen fonntc. Saraud erfehen
wir, bah ihr uid)t nur großer gleifj unb ein
offener .ftopf 311 eigen waren, fonbern, baß fie
auch einen guten ©harafter hatte unb ihren
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und zwar mit einem jedesmal frischen Stücke
reiner Verbandwatte, Ferner fallen die
Wöchnerinnen belehrt werden, daß dieses Abwäschen,
wie auch das nachherige Halten der Warze
wenn das Kind trinkt, mit reingewaschenen
Händen zn geschehen hat und daß es nicht zu
viel verlangt ist, wenn man eine Wöchnerin
veranlaßt, sich var jedem Stillen die Hände
mit Seise zu wasche». Leider gibt es nach
viele Leute, die glauben, es sei überflüssig sich
im Tage mehr als einmal die Hände zn waschen
und sie seien sanber, weil sie dies am Mvrgen
beim Ausstehen getan haben.

Früher wurde vielfach empfahlen, var und
nach dem Sängen den Mund des Kindes mit
einem Läppchen und Wasser vder Bvrsänre ab-
zuwaschen, aber in neuerer Zeit ist man davon
abgekommen, indem man bemerkte, daß dadurch
leicht die zarte Schleimhaut des Gaumens verletzt

wird und dann dem Eindringen von Pilzen
keinen Widerstand leisten kann. Der Reinlichkeit

des Kindermundes muß eben durch Pflege
der Brustwarzen Genüge geleistet werden.
Zwischen dem Stillen müssen die Brustwarzen
mit reiner Watte bedeckt gehalten werden oder
mit einem reinen Tuche, das dann aber auch
nur jeweilen kurze Zeit benutzt und häufig
gewechselt werden muß.

Ob die Milch der Mutter in genügender
Menge vorhanden ist, kann nur durch exakte
Wägnng des Kindes vor und nach jeder Mahlzeit

entschieden werden. Deswegen ist es
verwerflich, wenn eine Hebamme, wie es oft
geschieht, der Wöchnerin sagt und oft sogar schon
am ersten Tage, sie habe nicht genügend Milch
zum Nähren. In den ersten Tagen ist immer
nur wenig Milch vorhanden bis am ü. bis
ö. Tage die Milch „einschießt", d. h. eine regere
Milchprodnktivn ziemlich plötzlich beginnt. Die
Brüste werden gespannt, oft druckempfindlich
und schmerzhaft, die Frau kann sich nicht auf
die Seite kehren und in vielen Fällen steigt
die Temperatur etwas. Wenn nun das Kind
kräftig saugt und die Brust leert, so geht dieser
Zustand bald in einen solchen der normalen
Milchproduktion über, wo die Mutter so viel
Milch liefert, wie das Kind nötig hat.

Das Wägen des Kindes vor und nach jeder
Mahlzeit hat noch andere Vorteile. Wenn
nämlich, wie dies stets der Fall sein sollte, die

Menge der getrunkenen Milch jedesmal auf ein
Papier in Tabellenform aufgeschrieben und am
Ende von viernndzwanzig Stunden zusammengezählt

wird, so ist man imstande, später, wenn
dem Kinde irgend etwas fehlt, dem herbeigerufenen

Kinderarzte diese Tabelle zn zeigen und
daraus wied er äußerst wichtige Anhaltspnnkte
zur Beurteilung des Gesundheitszustandes des
Kindes schöpfen können. Dieses Wägen und
Notieren der Nahrungsmenge sollte bei jedem
an der Brust genährten Kinde monatelang
geschehen, am besten so lange, wie das Kind
gesäugt wird. Bekommt eS gemischte Nahrung,
so sind die Flaschenmahlzeiten ebenfalls zn
notieren und mit einein Erkennungszeichen zu
versehen, so daß man weiß, was das Kind im
ganzen und was eS von der Mntterbrust
erhalten hat.

Während in den meisten Fällen das
Säugegeschäft glatt weitergeht, wenn es einmal richtig
im Gange ist, so kommt eS in einer Anzahl von
Fällen zn Störungen durch Erkrankung der
Mntterbrust. Diese Erkrankung beruht in der Großzahl

der Fülle auf Infektion der Brustdrüse
durch hineingelangte Bakterien. Wenn nämlich
die Brustwarze nicht auf das Säugen
vorbereitet ist und nun plötzlich alle sechs Stunden
durch den Mund des Kindes bearbeitet wird,
so entstehen an ihr leicht Schrunden und wunde
Stellen. Dies wird begünstigt durch starkes
Sangen bei noch spärlichem Milchznfluß und
erner kann die Warze wund werden durch

Meißen des Kindes an der Warze. Solche
Wunden sind oft anfangs klein, werden aber
durch den häufig wiederholten Reiz größer, weil
sie nicht Zeit haben zn heilen bevor das Kind

wieder sangt. Das beste Mittel dies zn
verhüten ist die frühzeitige Abhärtung der
Brustwarzen schon in der Schwangerschaft. Dies
kann auf verschiedene Weise bewerkstelligt werden.
Ein gutes Mittel ist das tägliche Abwäschen
der Warze des Morgens beim Aufstehen mit
einer Mischung von halb Wasser nnd halb
Alkohol (Franzbranntwein, Kirsch, Feinsprit).
Auch Waschungen mit gewöhnlichem kalten
Wasser sind nützlich, wenn es sanber ist. Man
nehme auf ein Stückchen reiner Watte einige
Tropfen der Alkoholmischnng nnd betupfe damit
die Warze ohne zn stark zn reiben, dann trockne
man sie mit ein wenig trockener Nerbandwatte
sorgfältig ab. Dies muß während der ganzen
Schwangerschaft fortgesetzt werden.

Meistens dringen, wenn es zu einer Infektion

kommt, die Bakterien durch die Milchgänge
ein bis zu den Endbläschen nnd bringen dort
zunächst die Milch zur Gerinnung. Dann
verursachen sie den Zerfall der Zellen, die das
Innere auskleiden und dringen auch in das
umgebende Bindegewebe ein, das dadurch
vereitert. Es entsteht ein A bszeß. Die Eiterung
betrifft gewöhnlich zunächst nur einen Drüsenlappen,

kann aber unter Umständen auch weiter
greifen und größere Partien der Brust
einbeziehen. Ist der Abszeß einmal entstanden,
ist also Eiter vorhanden, was sich erkennen läßt
aus der Spannung »nd rotblanen Färbung der

Haut über dem betreffenden Abschnitte der Brust,
sowie aus dem hohen Fieber nnd den

Kopfschmerzen der Wöchnerin, so bleibt nichts übrig,
als den Abszeß durch einen Einschnitt zn öffnen
und dem Eiter Abfluß zn verschaffen. Meist
fühlt sich die Kranke sofort nach der kleinen

Operation sehr erleichtert, das Fieber fällt nnd
die Wunde heilt nacht wenigen Tagen, vorausgesetzt,

daß der Eiter fortwährend guten
Abfluß hat.

Oft aber kann die Bildung eines Abszesses,

wenn frühzeitig dazu getan wird, hintangehalten
werden und die Entzündung geht ohne Eiterung
zurück. Dies ist in erster Linie möglich durch
sofortiges Auflegen einer Eisblase ans die
erkrankte Stelle der Brust, verbunden mit Auf-
binden der Drüse, so daß sie den höchsten Punkt
deS Brustkastens einnimmt und die Brust
nirgends herunterhängt. Eine gelinde
Kompression durch die Binde ist oft auch von Nutzen.

Zu warnen ist vor der bei den Hebammen so

sehr beliebten Salbung der Brust mit Kampfersalbe.

Es gibt kaum etwas ekelhafteres als
eine kranke Brust, die mit einer solchen Salbenschicht

bedeckt ist, die dann noch oft von den
Lenten mit schmutzigen Fingern aufgestrichen
wurde, so daß man schwärzliche Streifen sieht.
Abgesehen davon nützt diese Salbe nichts, weil
ihre schwache zusammenziehende Wirkung nicht
über die obersten Hautschichten in die Tiefe
reicht und ferner die Gefahr nahe liegt, daß

durch diese Salbe erst recht noch Bakterien in
die feinen Oeffnnngen der Warze eingestrichen
werden. Ich habe in verschiedenen Fällen
gesehen, daß dieses Anstreichen von Kampfersalbe
geradezu eine Entzündung der Brust
hervorgerufen hat, statt sie zu verhüten.

Dasselbe gilt für die Fälle, wo die Frau aus
irgend einem Grunde zu stillen aufhört nnd es
sich nun darum handelt, die Milch zn
„vertreiben", d. h. die Brust zu veranlassen, ihre
Milchproduktion aufzugeben. Auch hier
genügen Aufbinden der Brust in Verbindung mit
Ableitung des Blutes nach dem Darme zu durch
Abführmittel vollständig und es ist völlig
überflüssig durch eine Salbe nachzuhelfen.

Was die Behandlung der Schrunden und
kleinen Wunden an den Warzen betrifft, so ist
hier das erste äußerste Reinlichkeit und dazu
muß man ihnen zur Heilung Zeit lassen. Letzteres
geschieht am besten durch die Anwendimg des

Warzenhütchens. Doch muß dieses auch
vollständig rein sein, ausgekocht und in dem
gekochten Wasser aufbewahrt. Hier gilt dasselbe
was oben über das Abwäschen der Warzen
gesagt wurde. Leider sieht man oft genug das

Warzenhütchen nach dem Gebranch wieder in
dasselbe Wasser zurücklegen nnd dieses Wasser
sieht oft sehr wenig sanber ans. Es muß
unbedingt jedesmal frisch genommen werden nnd
auch hier ist reines Leitnngswasser besser als
schmutziges „abgekochtes".

Außer dem Warzenhütchen können hier
Zinksalbe, Alsvlereme oder Perubalsam nnd ähnliches
gut wirken, wenn sie richtig angewandt werden.
Die Wöchnerin ist zn belehren, daß sie die
isalbe nicht ans dem Gefäß mit dem Zcige-
finder entnehmen nnd auf die Warze streichen
soll, sondern ein reines Läppchen, mit dem man
die Salbe direkt ans dem Topfe entnimmt,
wird, ohne daß die Salbe mit den Fingern in
Berührung kommt, auf die wunde Warze
aufgelegt. Noch bequemer ist die Verwendung
von Alsolereme, die in zinnernen Tuben
verkauft wird und die durch einen Druck auf das
Ende der Tube direkt auf das Läppchen
gebracht wird. Bei Verwendung von Salben ist
darauf zn achten, daß vor jedem Anlegen des
KindeS die Warze von der daran haftenden
Salbe aufs genaueste gereinigt wird, am besten
mit verdünntem Alkohol. Nach dein Anlegen
nnd bevor die Salbe wieder appliziert wird,
muß die Warze ebenfalls von den Milchresten
gereinigt werden, damit nicht in ihnen Zer-
setznngsvorgänge auftreten, die der Ansiedelung
von Bakterien Vorschub leisten könnten.

Justine 5iegemun<Nn
Königlich - preussische und kurfürstlich - brnudeuburgische

Ober - Huf - Wehemutter.

(Schluß.)

Um so mehr müssen wir erstaunen über die

Fülle von Wissen nnd richtiger nnd richtig
gedeuteter Beobachtungen, die die Siegemnnd sich
erworben hat. Wie sie sich diese aneignete,
erfahren wir aus ihrem in dem Buche beschriebenen

Lebenslaufe. Während ihrer fünf Jahre
dauernden Lehrzeit versämte sie keine Gelegenheit,

bei einer Geburt anwesend zn sein nnd
alles, was sie dabei beobachtete, auch das scheinbar

unbedeutendste, schrieb sie sich alls. Indem
sie darüber fleißig nachdachte lind ihre
Beobachtungen mit den Lehren der Bücher verglich,
die sie gelesen hatte, fiel ihr manches auf,' das
nicht stimmte. Das gab ihr Anlaß zu neuen,
genaueren Beobachtungen, indem sie sich selber
stets bescheiden mißtraute, und so gelang es ihr
schließlich, ein Wissen zn erwerben und in einer
Weise ihren Gebärenden Hülfe zu leisten, die

nicht nur nachträglich noch unsere Verwunderung

erregt, sondern schon zu ihrer Zeit ihren
Namen weit über die Grenzen ihres Heimatlandes

hinaus bekannt nnd berühmt machte.
So kam es denn, daß sie von Liegnitz, wo sie

als Stadthebamme angestellt gewesen war,
nach Berlin an den königlich-preußischen Hof
berufen nnd dort als Hof-Wehemutter angestellt

wurde. Von dort aus mußte sie oft weite
Reisen unternehmen, bis nach Holland und
Dänemark, wohin sie zu Hülfeleistnngcn
gerufen ward.

Trotz ihrer Berühmtheit blieb sie von
Angriffen nicht verschont. Diese zu entkräften,
führt sie in ihrem Buche eine Reihe von Zeugnissen

von ihr entbundener Frauen an, die sie

vor Gericht geltend machte, um sich gegen die

Beschuldigung zn verteidigen, als hätte sie bei
Geburten unerlaubte Mittel, wie frühzeitiges
Sprengen der Frnchtblase und dergleichen,
angewandt, um die Geburten zn beschleunigen und
so leichter ihrer großen Praxis genügen zu
können. Sie wurde aber glänzend gerechtfertigt,
indem einhellig anerkannt wurde, daß sie stets
nach bestem Wissen und Gewissen gehandelt
und wo es ihr möglich war, geholfen hatte,
auch da, wo sie bei armen Leuten auf keine

Entschädigung hoffen konnte. Daraus ersehen
wir, daß ihr nicht nur großer Fleiß und ein
offener Kopf zu eigen waren, sondern, daß sie

auch einen guten Charakter hatte und ihren
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